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Wir machen auf das hier beſtehende Dienſt-
botenKranken- Abonnement aufmerkſakn. Der
Abonnementspreis beträgt für das Jahr 3 Mk.
Abonnements auf das Jahr vom 1. April
1907 bis Ende März 1908 erſuchen wir im
Kommunalbureau bei dem Stadtſekretär Herrn
Schulz unter gleichzeitiger Zahlung des Abonne-

mentspreiſes anzumelden. (425
S 4 des Regulativ's für das Dienſtboten

Kranken- Abonnement lautet: Wer im Laufe
des Abonnementsjahres vom 1. April bis
31. März dem Abonnement beitritt, hat
gleichwohl die volle Jahresabonnementsgebühr
zu zahlen. Kur und Verpflegung werden
nicht gewährt in ſolchen Krankheitsfällen,
welche bereits zur Zeit der Eingehung eines
neuen Abonnements beſtehen oder innerhalb
2 Wochen nach dem Tage des Beitritts ein
treten. Als neues Abonnement gilt nicht die
bloße Erneuerung eines beſtehenden Abonne
ments.

Merſeburg, den 3. März 1907.
Der Magiſtrat.

Der in der Pflücke'ſchen Zwangsverſteige-
rungsſache K 2/07 auf den 13. April 1907,
nachmittags 2 Uhr im Kirchner'ſchen Gaſt
hofe in Corbetha anberaumte Verſteigerungs-
termin iſt aufgehoben.

Merſeburg, den 5. März 1907.
Königliches Amtsgericht.

Die Rede des Herrn Reichstags
Abgeordneten Winckler

vom vorigen Freitag laſſen wir hier nach dem
offiziellen Parlamentsbericht folgen:

(Schluß).

Das bringt mich auf die Vorwürfe, die
von verſchiedenen Seiten gegen die Wahlbe-
einfluſſungen der Regierung laut geworden
ſind. Jch kann mich vom Standpunkt meiner
politiſchen Freunde dieſen Vorwürfen nicht
anſchließen in ihrer Allgemeinheit.
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haben früher die Untätigkeit auf dieſem Ge
biete beklagt. Wir haben hingewieſen auf
die Art und Weiſe, wie früher auch bei
Wahlen das, was die Regierung wollte, feſt-
geſtellt worden iſt, auch durch die politiſchen
Beamten, und wie richtig geſtellt wurde, was
der Regierung irrigerweiſe in die Schuhe ge-
ſchoben wurde, auch durch die politiſchen Be
amten. Wenn jetzt da die Regierung eine
größere Tatkraft entfaltet hat, ſo können wir
in der Allgemeinheit das nicht tadeln. Wenn
Unvorſichtigkeiten hier und da vorgekommen
ſind, ſo mag das den einzelnen Fall betreffen;
in der Allgemeinheit wird man den Vorwurf
von Unſerer Seite nicht erheben können.

Hier möchte ich noch eins antworten dem
Herrn Abgeordneten Singer, der beſonders
abſprechend von unſeren Beamten bemerkte,
ſie folgten doch nur den Winken der Re
gierung. Jch möchte doch darauf hinweiſen,
daß wir einen ſehr unabhängigen Beamten-
ſtand haben (ſehr richtig! rechts), auch in po-
litiſcher Beziehung recht unabhängigen, daß
wir aber auch politiſche Beamte haben, und
daß dieſe allerdings die Pflicht und Schuldig-
keit haben, innerhalb des Rahmens dieſes
ihres Amtes Organe der Regierung zu ſein.
(Sehr richtig! rechts.)

Wir haben weiterhin Vorwürfe gehört über
die Art und Weiſe, wie ſeitens einiger Per
ſonen, die in hohen Stellungen im Flotten-
verein ſich befinden, bei der Wahl vorge-
gangen iſt. Da kann ich nur ſagen: was
dieſe Herren in ihrer Eigenſchaft als Privat-
perſonen getan haben, iſt ihre Sache. Jeder-
mann wird anerkennen müſſen, daß der
Grund, aus dem die Auflöſung erfolgt iſt,
in ſo enger Beziehung zu den Zwecken des
Flottenvereins ſteht, daß es mehr als er-
klärlich war, wenn die Herren im Rahmen
der Beſtrebungen des Vereins für Klar-
ſtellung geſorgt haben. Wenn dabei aller
dings, wie es ſcheint, Ungeſchicklichkeiten vor-
gekommen ſind, ſo iſt das zu bedauern. Und

Sonnabend, den 9. März 1907.

wenn wir hören, daß in Bayern ſich jetzt
wegen derartiger Ungeſchicklichkeiten eine Miß
ſtimmung kundgibt in jenen Kreiſen des
Vereins, ſo wird man das nach manchem,
was vorgekommen iſt, erklärlich finden. Jch
möchte aber, wenn ich dies beſpreche, mit
demſelben Nachdruck, als es von anderer
Seite geſchehen iſt, verurteilen die Art und
Weiſe, wie die Schriftſtücke an die Oeffent
lichkeit gebracht worden ſind, aus denen dieſe
Mitteilungen entnommen worden ſind. (Sehr
richtig! rechts.)

Wenn aus den Kreiſen meiner politiſchen
Freunde die Mißbilligung über dieſe Dinge
a isgeſprochen wird, ſo kann ich dem hinzu
fügen, daß unſere Fraktion es geweſen iſt,
die in früheren Jahren ſogar einen Antrag
geſtellt hat, der durch kriminelle Verfolgung
ſo etwas verhindern wollte. (Sehr richtig!
rechts.)

Jm Dezember 1898 haben die Abgeordneten
Graf v. Klinckowſtröm und Dietrich einen
Antrag geſtellt, wonach die publiziſtiſche Ver-
wertung von Urkunden, die durch ſtrafrechtliche
Handlungen erlangt ſind, kriminell geahndet
werden ſolle. (Bravo! rechts.) Es wird viel-
leicht an der Zeit ſein, zu erwägen, ob auf
Grundlage des damaligen Antrags vorge-
gangen werden kann. Zuſtimmung rechts.)

Meine Herren, ich komme zurück zu dem,
was ich vorhin ſagte, daß der Wahlausfall
und die Art und Weiſe, wie die Wahlen
ſtattgefunden haben, die Pflicht der Regierung,
den Willen zur Tat zu bekunden, ganz be
ſonders in den Vordergrund drängt. Jch
möchte nach dieſer Richtung noch das hervor-
heben wenn in der Thronrede für den Reichs-
tag der Wunſch ausgeſprochen iſt, daß er den
Willen zur Tat bekunden möge, ſo glaube ich,
daß der Sturm von Anträgen, der in dieſen
Tagen aus den Fraktionen dieſes Hauſes
heraus über den Reichstag ergangen iſt, ein
Beweis für die Arbeitswilligkeit im Reichstage
iſt. Jch möchte in dieſem Zuſammenhange

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.
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hervorheben, daß meine politiſchen Freunde
ganz beſonderes Gewicht auf einzelne Dinge
legen, über die wir Anträge geſtellt haben.
Wir legen ganz beſonderes Gewicht auf die
Beſſerſtellung der Kriegsinvaliden. Wir legen
Gewicht auf eine weitere Ausgeſtaltung der
ſozialpolitiſchen Geſetzgebung, insbeſondere
des Jnvalidengeſetzes. Und da möchte ich
gleich gegen eine geſtern laut gewordene Be-
merkung von der Linken mich wenden, als
wollte man auf der Rechten die Wohltaten
vermindern, die die Seſetzgebung jetzt den
Verſicherten bringt. Es kann damit wohl
nur eine Bemerkung des Herrn Abgeordneten
Liebermann v. Sonnenberg gemeint ſein, der
den Wunſch ausſproch, daß eine gerechtere
Verteilung der Laſten eintreten möchte. Aber
ſo ſehr ich überzeugt bin, daß auch ihm nichts
ferner liegt, als in Verbindung damit die
Wohltaten des Geſetzes ſelbſt für die Ver-
ſicherten zu ſchmälern (ſehr richtig! rechts), ſo
kann ich das für denjenigen Teil der rechten
Seite, dem ich angehöre, auf das allerbe-
ſtimmteſte erklären.

Meine Herren, wir legen auch den größten
Wert auf diejenigen Anträge, die ſich auf das
Handwerk und den Mittelſtand im allgemeinen
beziehen.

Jch möchte bei dieſer Gelegenheit noch be-
merken, daß in den Wahlverſammlungen, die
meine politiſchen Freunde abgehalten haben,
dieſe Gegenſtände eine ganz beſondere Rolle
geſpielt haben, weil ſie uns überall im ganzen
Lande aus den Kreiſen der Wahlberechtigten
entgegengetragen worden ſind. (Sehr richtig!
in der Mitte.)

Wir legen ebenſo den größten Wert auf
die Penſtons- und Hinterbliebenenverſicherung
der Privatbeamten, ferner darauf, daß die
Wünſche des Winzerſtandes mehr als bisher
berückſichtigt werden. Wir legen auch auf
eine ganze Reihe anderer wirtſchaftlicher Dinge,
die in unſeren Anträgen niedergelegt ſind,
großen Wert. Wir unterſtützen auch ver-Wir

Durch Nacht und Eis.
Roman nach wahren Begebenheiten von

Max Pemberton.,
(Nachdruck verboten.)
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Wie gelähmt, unfähig zu denken oder zu
handeln, ſtanden die Leute da; der furcht-
barſte Schrecken war über ſie gekommen.

Ein Mann, der die Uniform eines See-
leutnants trug und am Bug des Kreuzers
ſtand, rief als erſter die „Esmeralda“ an.
Seine Stimme klang wie das Brüllen eines
Bullen; der Wind übertrug ſeine Worte, ſo
daß keines derſelben verloren ging. Reuben
hatte mechaniſch, ohne ſich klar zu ſein,
warum, bereits den Dampf abgeſperrt, ſo
daß die beiden Schiffe nur noch von der
Strömung fortgetrieben wurden. Aber keine
Antwort erſcholl auf den Anruf des Leutnants.
Eine Panik lag auf der Mannſchaft der Jacht;
der Schlag war zu plötzlich gekommen, und
der Schatten des Kerkers lag bereits auf
ihnen.

„Was für ein Schiff?“ brüllte der Leut-
nant, zum dritten Male ſeine Frage wieder
holend.

„Das iſt die Kremi aus Helfingfors,“ ſagte
Reuben, der zuerſt ſeine Geiſtesgegenwart
wiedergewann, zu John.

„Ein altes Schiff,“ bemerkte John Hook
leiſe zu ſeinem Genoſſen.

„Neun Knoten ſoll es in der Stunde
laufen, ſo ſagen wenigſtens die Bücher, John“.

„Zum Teufel mit den Büchern,“ brummte
dieſer. „Sie hat übrigens die Kanonen vorn,“
fuhr er nach einer kleinen Weile fort, nach-
dem er das Schiff genau beobachtet hatte.

„Dann können ſie ja nicht auf uns ſchießen,
wenn wir vorbeifahren,“ rief Marianne
erregt aus.

„Potztauſend, das Fräulein hat Recht!“
ſtimmte John bei. „Wenn wir ſcharf an
ihnen vorbeifahren, ſo brauchen ſie immer
noch fünf Minuten, um den Kreuzer herum-
zudrehen, und wo können wir in fünf
Minuten ſein, Kameraden

Reuben hörte auf zu grinſen. Paul konnte
die Augen nicht von dem Kreuzer abwenden.
Die Jacht war jetzt ſo nahe an das Schiff
herangekommen, daß man von ihr aus die
G ſichter der Matroſen erkennen konnte, die
oben auf dem Deck ſich aufhielten. Es war
keiner an Bord der „Esmeralda“, deſſen Herz
nicht ſtärker ſchlug, nicht einer, der ſich nicht
ſagte, daß dies die Stunde der höchſten
Gefahr ſei,

Faſt die ganze Beſatzung war an die Bord-
wand der „Kremi“ gekommen und blickte von
dort aus auf das fremde Boot und ſeine
Mannſchaft hinunter. Der Leutnant, der zu
erſt die „Esmeralda“ angerufen hatte, gab
jetzt den Befehl, einen Laufplan herunter zu
laſſen. Er zweifelte nicht daran, daß die
Verfolgten ſich ohne weiteren Widerſtand er
geben würden. Aber die Leute an Bord der
„Esmeralda“ hatten ſich jetzt wieder voll
kommen gefaßt und ein Ziel im Auge. Das
Lächeln erglänzte wieder auf dem Seſichte

Reubens, und der alte John zündete ſich
ſeine Pfeife mit einer Ruhe an, als ob er
an dem warmen Ofen in ſeinem Zimmer
ſitze. Schweigend warteten ſie, während die
Mannſchaft des „Kremi“ den Befehl des
Leutnants ausführte, angeſpornt durch die,
dem Ton einer Pfeife ähnliche Stimme des
Schiffskommandanten, der jetzt ſchon im
Stillen die Früchte des Sieges genoß. Er
kam an den äußerſten Rand der Kommando-
brücke, um zu ſehen, wie die Hände Saſſulitſchs,
des Gpions, und der Frau, die ihn zum
Verrat und zur Fahnenflucht verführt hatte,
gefeſſelt werden würden. Als aber die
„Esmerxalda“ an der Lauftreppe nicht feſt
machte, ſondern, im Segenteil, ihre Maſchine
wieder zu arbeiten und die Jacht plötzlich
mit Volldampf zu fahren begann, da ſah er,
daß er in ſeinen Erwartungen ſich getäuſcht
hatte und nun brach ſein Zorn hervor.

„An die Kanonen,' ſchrie er ſeine Leute
an, „wollt Jhr den Fang verlieren? Schnell!
Sie werden uns noch entgehen.“

Er ſchnaubte vor Wut und geberdete ſich
wie ein Wahnſinniger, denn die Jacht war
in die Dunkelheit hineingefahren, ſo geſchwind
wie ein aus der Kanone abgefeuertes Geſchoß,
und entfernte ſich flink von der „Kremi“.
Zitternd vor Erregung ſtanden Paul und
ſeine Gefährten auf dem Deck. Doch der
Mut war neu belebt. Sie waren gerade um
Bootslänge von der Treppe entfernt geweſen,
als John „Los!“ rief, und von dieſem
Augenblick an hatte der Mut der Verzweiflung
fie ergriffen. Wie ein Pferd, das, ſchäumend

vor Ungeduld, in den Zaum beißt, hatte die
„Esmeralda“, bereit zur Abfahrt, an der
Seite des Kreuzers gelegen, jetzt dampfte ſie
vorwärts, und eine Wolke von Flugwaſſer
verbarg ſie vor den Blicken des Feindes.

„Hinunter in die Kajüten,“ rief der alte
John, „wenn Euch Euer Leben lieb iſt! Sie
laden die Schnellfeuergeſchütze!“

„Aber wir können Sie hier nicht allein
oben laſſen,“ rief Paul, der im erſten Augen-
blick Scham darüber empfand, daß es nicht
ein Landsmann war, der ſo zu ihm ſprach.

„Meinetwegen bleiben Sie, wenn Sie
wollen,“ rief John Hook, „ich fürchte auch
kein werfen Sie ſich nieder, Herr Haupt-
mann, wenn Jhnen Jhr Leben lieb iſt!“

Kaum war dieſe Warnung ausgeſprochen,
ſo ertönte auch ſchon das Knattern der
Revolverkanone, und ein Regen von Kugeln
ergoß ſich über das Deck. Jnzwiſchen fuhr
die Jacht immer weiter, der Schaum ſpritzte
an ihrem Bug empor und die Funken ſprühten
aus dem Schornſtein. Kugeln überſchütteten
ihr Deck und riſſen Holzſtücke heraus, die
herumflogen, als wenn eine Axt auf dem
Deck arbeitete. Das Licht des Scheinwerfers
verfolgte ſie, wie das Licht auf der Bühne
dem Schritt der Tänzer folgt. Jn der furcht
baren Ungewißheit über den Ausgang dieſes
ungleichen Kampfes, in der ſich die Männer
befanden, erſchien ihnen jede Minute wie eine
Ewigkeit, und ſchweigend ſtanden ſie da.
Endlich hörte das Feuern auf, und Tränen
traten in die Augen der Mannſchaft, Tränen
der Freude. (Fortſ. folgt).
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ſchiedene Anträge anderer Parteien, Jch möchte
da einen von dem Herrn Abgeordne en Dr.
Arendt geſtellten Antrag beſonders erwähnen,
der ſich auf den Bankdiskont bezieht, und be-
merken, daß mein Fraktionskollege Herr Ab-
geordneter Freiherr von Richthofen nach dieſer
Richtung hin eine Bitte an die Regierun
bereits ger hat. Er führte aus: Eine
andere wirtſchaftliche Frage, welche mit uns
weite Kreiſe des Volkes beſchäftigt, iſt die an-
dauernde Höhe des Bankdiskonts, unter welcher
Handel und Jnduſtrie ſchwer leiden. Es iſt
geſagt worden, die könnten es ja tragen. Der
Mittelſtand leide allein darunter. Das iſt
doch ſehr unrichtig. Handel und Jnduftrie
leiden mindeſtens in derſelben Weiſe darunter.
Meine Herren, wir hoffen und rechnen darauf,
daß uns vom Regierungstiſche, und zwar
noch in der erſten Leſung dieſes Etats, eine
beſtimmte Erklärung gegeben wird, in welcher
Weiſe Abhilfe in dieſen Dingen geſchaffen
werden ſoll.

Da eine Antwort bisher auf die Frage des
Herrn Freiherrn v. Richthofen noch nicht er-
gangen iſt, möchte ich die Bitte um eine der-
artige Antwort wiederholen. (Bravo! rechts.)

Meine Herren, auch der Herr Abgeordnete
Gamp iſt ja auf dieſe Frage zu ſprechen ge-
kommen, und mit dieſem Teil ſeiner Aus-
führungen kann ich mich nur vollkommen
einverſtanden erklären. Jch freue mich, dieſes
Einverſtändnis erklären zu können, weil einige
ſeiner anderen Ausführungen doch nicht ganz
unſere Zuſtimmung finden können, beſonders
einige Ausführungen, die fich auf die Armee
und den Offiziersſtand bezogen. (Sehr richtig!
rechts.)

Meine Herren, ich möchte nur mit einigen
Worten darauf eingehen, daß wir von der
Regierung erwarten, daß auch denjenigen
Wünſchen, die in agrarpolitiſcher Hinſicht
wir hegen, eine tunlichſte Berückſichtigung und
zwar in ſchleuniger Weiſe zuteil werden
möchte. Jch hebe da z. B. hervor den Wunſch
nach Klarſtellung in bezug auf den Gerſte-
zoll; wir betrachten die Behandluug dieſer
Frage als typiſch für das Entgegenkommen,
das wir in bezug auf dieſe Wünſche über-
haupt finden werden. Meine Herren, wenn
ich hier von Agrarpolitik ſpreche, dann in
ich doch auch gezwungen, dem Herrn Abge-
ordneten Schrader zu bemerken, daß es durch
aus nicht richtig iſt, wie er geſtern geſagt
hat, daß die Agrarpolitik der letzten Zeit
ſchuld ſei an der Lebensmittelverteuerung.
Wenn wir auf dieſe Dinge näher zu ſprechen
kommen werden, wird ihm das bewieſen
werden. (Lachen links; ſehr richtig! rechts.)
Wir ſind andererſeits der Meinung, daß der
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Ausfall der Wahlen, der uns verſtärkt hierher I
zurückgeführt hat, uns in der Ueberzeugung
nur ſtärken kann, daß wir im Sinne unſerer
Wähler das Richtige getroffen haben. (Leb-
haftes Bravo rechts.)

Meine Herren, ich habe dieſe Ausführungen
in dem Zuſammenhange gemacht, daß ich
ſagte, der Sturm von Anträgen, der auf
dieſes Haus herniedergegangen iſt, ſei ein
Beweis für den Willen zur Tat, den der
Reichstag hat. Jch bin der Meinung und
ſpreche darin die Anſicht meiner politiſchen
Freunde aus daß wir dieſen Willen zur
Tat auch noch in einer anderen Weiſe be-
weiſen möchten. Nämlich wir wollen, daß
die gegenwärtige erſte Seſſion des neuen
Reichstages recht nutzbar gemacht werden
möchte. Wir wiſſen, daß die letzte Seſſton
des alten Reichetags eine ganze Reihe von
geſetzgeberiſchen Arbeiten unerledigt zurückge-
laſſen hat; wir hoffen, daß mit dem ganzen
Reſt, der noch übrig geblieben iſt, die gegen
wärtige erſte Seſſion dieſes Reichstages be-
dacht werden möchte. (Bravo! Sehr richtig!
rechts.)

Wenn das nicht geſchieht, wenn etwa wegen
des ſpäten Zuſammentritts wir in der Haupt
ſache beſchränkt werden ſollten auf die Be
ratung des Etats, dann würde das Ergebnis
das ſein, daß in der erſten von den fünf
Seſſionen, für die wir gewählt ſind, außer
dem Etat nichts zuſtande kommt, und die
zweite der fünf Seſſionen der Hauptſache
nach die Aufgabe hat, nachzuholen, was die
letzte Seſfion des früheren Reichstages übrig
gelaſſen hat. Wir glauben, daß es nicht
richtig iſt, wenn der neue Reichstag wirklich
etwas Poſitives ſchaffen ſoll und ſchaffen
will, daß in derartiger Weiſe die Arbeiten
verzögert werden. Wir bitten alſo, di ſe
Seſſion möglichſt zu belaſten mit allem vor
handenen geſetzgeberiſchen Material, und er
klären uns bereit, nachdem wir ſo ſpät zu
ſammengetreten ſind, gern entſprechend länger
hier zuſammenzubleiben und bis in den
Sommer hinein zu arbeiten. (Bravo rechts.)

Meine Herren, ich bin am Ende meiner
Ausführungen. Jch habe erklärt, daß wir
bereit ſind, zu arbeiten, daß wir die Erwar

tung haben, daß dieſer Reichstag nutzbar ge-
macht werden möchte für produktive Arbeit.
Aber wir erwarten, daß die Regierung dabei
vorangeht. Meine Herren, dieſer Wunſch ent-
ſpricht den monarchiſchen Grundſätzen, auf
die hin wir gewählt ſind, das entſpricht der
konſtitutionell- monarchiſchen Staatsform, die
wir haben, und die ich ganz betone gegenüber
den Bemerkungen über demokratiſche Richtung
unſerer Politik, die von anderer Sette ge-
macht worden find. Wir wollen dieſe konſti-
tutionell monarchiſche Regierungsform auf-
rechterhalten, und dazu gehört, daß die Jni-
tiative in erſter Linie bei der Regierung liegt,
und darum erwarten wir, daß die Regierung
jetzt auch vorangeht in der Arbeit, die wir zu
leiſten haben. (Lebhaftes Bravo rechts. Ver-
einzeltes Ziſchen.)

Zum Ableben des Oberpräſidenten
v. Boetticher.

Der Kaiſer hat an Frau Staatsminiſter
v. Boetticher in Naumburg folgendes Bei-
leidstelegramm geſandt: Die Meldung von
dem plötzlichen Hinſcheiden Jhres hochverehrten
Gemahls hat mich tief ergriffen. Seine hohen
Verdienſte, die er ſich unter drei Kaiſern er-
worben hat, ſind unvergeßlich und gehören
der Geſchichte an. Mir war der Entſchlafene
ſtets ein treuer Berater und Freund, und ich
werde ſeiner alle Zeit mit inniger Dankbarkeit
und Verehrung gedenken. Möge Gott der
Herr Jhnen, gnädige Frau, ſowie den Jhrigen
die ganze Fülle ſeines himmliſchen Troſtes in
dieſen ſchweren Stunden ſpenden. Wilhelm I. R.

Vom Reichskanzler Fürſten Bülow iſt
dieſes Beileidstelegramm eingegangen: Schmerz-
lich bewegt durch die Nachricht von dem Hin-
ſcheiden Jhres Herrn Gemahls bitte ich Sie,
den Ausdruck meiner herzlichen Teilnahme
entgegenzunehmen. Das Vaterland verliert
in ihm einen bedeutenden Staatsmann und
einen Mitarbeiter an dem unvergeßlichen Werk
Kaiſer Wilhelms und ſeines großen Kanzlers.
Jch ſelbſt betrauere den Verewigten als den
bei großen Aufgaben bewährten Patrioten.

Die Großherzogin von Baden hit
in folgenden Worten ihr Beileid ausgedrückt:
Der Großherzog, der leider durch Unwohlſein
ſelbſt verhindert ift, Jhnen auf Jhre ſchmerz-
liche Mitteilung zu antworten, verbindet den
Ausdruck ſeiner wärmſten Teilnahme mit der
meinigen. Sie wiſſen, wie hoch wir Jhren
heimgegangenen Gatten ſchätzten. Gehörte er
doch zu dem Kreiſe derjenigen, welche mit
Jhnen vereint Träger der großen Zeit meiner
unvergeßlichen Eltern waren mit ihren unaus-
löſchlichen Erinnerungen. Gott ſtärke Sie in
Jhrem tiefen Kummer und laſſe Sie in Jhrer
unermüdlichen reichgeſegneten Arbeit für andere
auch ferner mildernden Troſt finden.

Berlin, 7. März. Die „Norddeutſche
Allgem. Ztg.“ ſchreibt zum Tode des Staats
miniſters Dr. v. Boetticher: „Das Hinſcheiden
des verdienſtvollen deutſchen Staatsmannes,
deſſen Name und Wirken insbeſondere mit
dem Werke unſerer ſozialpolitiſchen Geſetzgebung
aufs innigſte verknüpft iſt, ruft weithin Trauer
und Anteil hervor. Jn den verſchiedenen
hohen Stellungen, die Bötticher bekleidete, hat
er nicht nur als Vorbild preußiſcher Pflicht-
treue gewirkt, ſondern auch durch ſeine per-
ſönlichen Eigenſchaften ein vortreffliches An
denken hinterlaſſen.“

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 8. März. (Hofnachrichten.) Se.
Maj. der Kaiſer folgte, wie angekündigt,
am geſtrigen Donnerstag abend einer Ein
ladung des amerikaniſchen Botſchafters Charle-
magne Tower zum Diner, wo der Monarch
mehrere Stunden blieb und den Botſchafter
ſowie mehrere der Geladenen in längere und
lebhafte Geſpräche zog. Wie aus Düſſel-
dorf gemeldet wird, ſoll bereits in aller
nächſter Zeit das Benrather Schloß wieder
zu Wohnzwecken für einen neuen Haushalt
der Kaiſerlichen Familie eingerichtet werden.

Dresden, 8. März. Das ſozialdemo
kratiſche Volkshaus, zu dem die Kapitalien
doch wohl von Gewerkſchaften und Konſum-
vereinen gegeben worden ſind, ſcheint nicht
beſonders zu florteren und den Dresdner Ge
noſſen etwas Soroe zu bereiten. Wie im
„Zentralblatt für das deutſche Gaſtwirtsge-
werbe“ mitgeteilt wird, hat es nämlich mit
einer Unterbilanz von 12,858 M. gearbeitet.
Allein an der Küche wurden 6020 M. zuge-
ſetzt, denn die Ausgabe betrug hier 39,462 M.,
die Einnahme dagegen nur 33,442 M.

Altona, 7. März. Hier kamen heute
vier Fälle von Genickſtarre vor. Zwei
davon verliefen tödlich.

Rußland.
Moskau, 7. März. Fünf Bewaffnete

Balfourſche

überfielen heute den Sekretär der landwirk-
ſchaftlichen Hochſchule, Po e ſch, und raubten
ihm 7000 Rubel. Die Räuber wurden ver-
haftet. Heute mittag drangen bewaffnete
Männer in Studentenuniform in die Uni-
verſitätskaſſe ein und raubten 40 000 bis
50 000 Rubel. Die anweſenden Beamten
wagten keinen Widerſtand. Die Räuber töteten
einen Revieraufſeher, der ſie verfolgte. Es
gelang ihnen, zu entkommen.

Moskau, 7. März. Ueber den Raub
in der Univerſität werden folgende Ein-
zelheiten bekannt: Sechs bewaffnete junge
Leute in Studentenuniform drangen heute in
die Kanzlei der Univerſität ein. Zwei begaben
ſich in den Kaſſenraum, zwei andere ſtanden
in der Kaſſe und einer an der zum Korribor
führenden Tür Poſten, einer miſchte ſich unter
das Publikum. Hierauf ertönte der Ruf:
„Hände hoch!“ Die Beamten gehorchten ſo
fort. Die Räuber begaben ſich darauf an die
Kaſſe und entleerten ſte. Jn ihr befanden
ſich etwa 30000 Rubel. Einer von den
Räubern, die ſich auf dem Korridor aufhielten,
ſchoß auf einen Polizei-Kommiſſar, der auf
ihn zukam und tötete ihn mit drei Schüſſen.
Die Räuber machten ſich die entſtandene
Verwirrung zunutze und entflohen durch die
Univerſitätshöfe, wo die Studenten und
Studentinnen dem Befehl der Räuber: „Hände
hoch!“ bereitwillig gehorchten, bis jene im
Freien waren.

Warſchau, 7. März. Jn Lodz miß-
handelten Soldaten beim Begräbnis des
vorgeſtern erſchoſſenen Offiziers das Publikum
mit Kolbenſchlägen. Viele Perſonen wurden
verwundet. Jn der Stadt herrſcht große
Beſorgnis, da weitere Ausſchreitungen der
Soldaten befürchtet werden.

England.
London, 7. März. Die Blätter widmen

der Zarin-Witwe ganz außergewöhnlich
enthuſtaftiſche Begrüßungsartikel und drücken
unisono di. Hoffnung aus, der Beſuch
möge zur Verſtärkung und Vertiefung der
ruſſtſch- engliſchen Freundſchaft beitragen. Be
ſonders die konſervative Preſſe kann Rußland
nicht Schmeichelhaftes genug ſagen; der

„Daily Telegraph“ konſtatiert,
daß die Jntereſſen Rußlands und Englands
beinahe überall in der Welt zuſammenfallen
und die Reibungspunkte klein und unbedeutend
ſeien.

Cokales.
Merſeburg, 8. März.

Paul Gerhardt-Feier. Nächſten Sonn
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tag findet zur Feier des 300 jährigen Geburts
tages Paul Gerhardts in allen Kirchen ein
Feſtgottesdienſt ſtatt. Jm Dom wird abends
8 Uhr vom Herrn Superintendenten Bithorn
eine liturgiſch geſtaltete Feier gehalten, die
eine Anſchauung von dem Reichtum der geiſt-
lichen Dichtungen des gottbegnadeten Sängers
geben ſoll.

Gelandete Leiche. Geſtern abend gegen
1 10 Uhr wurde durch den Schleuſenmeiſter
Schütz am Schleuſengraben, Meuſchauer
Mühle, eine unbekannte weibliche Leiche ge-
landet. Die Tote dürfte 40--50 Jahre alt
ſein. Man fand in ihrem Portemonnaie
1 Mark 61 Pfennige. Die ſofort angeſtellten
Wiederbelebungsverſuche blieben erfolglos, die
Leiche wurde in die Leichenhalle des Kranken-
hauſes gebracht.

Die Sicherheitsmaßregeln im Eiſen
bahnverkehr, welche Miniſter Breitenbach
aus Anlaß der räuberiſchen Ueberfälle in den
geſchloſſenen Abteilen angeordnet hat, ge-
langen nunmehr allmählich zur Einführung.
Es ſind probeweiſe Ab eilwagen ätteren
Syſtems I. bis III. Klaſſe ſo umgebaut
worden, daß mehrere Abteile vereinigt und
durch Verbindungstüren zugänglich gemacht
ſind. Die Abteilwagen ohne Aborte werden

nach dem Muſter der Berliner Stadtbahn-
und Vorortbohn- Wagen mit Seitengängen
verſehen. Durch dieſe Umwandlung wird
eine größere Ueberſichtlichkeit und eine Er
leichterung der Kontrolle durch das Zugperſonal
erreicht. Die abgeänderten Wagen werden in
die durchgehenden Fernzüge eingeſtellt und,
falls ſich die einzelnen Syſteme bewähren,
danach die neuzubeſchaffenden Wagen ein
gerichtet werden.

Provinz und Umgegend.
Burgliebenau, 8. März. Vier junge

Leute unternahmen am Sonntag eine Kahn
partie ins Ueberſchwemmungsgebiet der
Elſter; ſie kamen von den Raßnitzer Wieſen
hergefahren. Jn der Nähe der Lützenerſtraße,
welche nach Wallendorf führt, wurde die
Strömung ſo ſtark, daß die Leute die Gewalt
über das Fahrzeug verloren und letzteres durch
die Mulde getrieben wurde; hier havarierte

es und ſchlug um. Nur mit Mühe vermochten
ſich die ins Waſſer Gefallenen zu retten und den
Kahn zu landen.

Aus dem Saalkreiſe, 8. März. Die
Klagen über Auswinterung infolge der
ſtarken Froſtwitterung ohne Schneedecke mehren
ſich in den Kreiſen der Landwirte und Gärtner.
Der Weizen, meiſt engliſche Sorten, gilt mit
wenigen Ausnahmen als verloren, ſelbſt
märkiſcher, der widerſtandsfähiger iſt, zeigt
nur wenig Leben. Ein Umpflügen faſt aller
Weizenfelder erioeiſt ſich daher als notwendig,
Auch der Roggen hat gelitten, beginnt aber
allmählich ſich wieder zu erholen; ſpät be-
ſtellter Kartoffelroggen iſt mehrfach tot. Raps
hat ein ſchlechtes Ausſehen, doch zeigen die
Herzchen noch Leben. Der Klee iſt ebenfalls
durch Froſt heimgeſucht und mehrfach krank.
Jn den Gärtnereien ſieht es trübe aus.
Winterſalat, Spinat, Rapunzien ſind ver-
nichtet, ebenfalls Roſen- und Grünkohl. Peter-
ſilie und Erdbeeren kranken ſtark; auch Kohl-
pflanzen, die man bisweilen im Herbſt ſteckt,
ſind verkümmert. Der Schaden iſt enorm.

Worbis, 7. März. Der „Wolf“, der
kürzlich in Breitenworbdis auf der „Jago“ ge-
tötet wurde, hat ſich als ein Fleiſcherhund
herausgeſtellt, der vordem einem Gaſtwirt in
Kirchworbis gute Dienſte getan hatte.

Eilenburg, 7. März. Die 8. Kavallerie-
Brigade (Huſaren- Regiment Nr. 12 und
Küraſſter- Regiment Nr. 7) hat am 25. und
und 26. März Felddienſtübungen in Ausſicht
genommen, von denen auch unſer Kreis be
troffen wird. Das HuſarenRegiment Nr. 12
wird dabei Quartier nehmen am 25. März
in Eilenburg und am 25. und 26. März in
Delitzſch, Radefeld und Hayna.

Nordhauſen, 7. März. Mit dem Bau
der Provinzialerziehungs anſtalt
wird im Mai d. J. begonnen werden.
Der 16 jährige Sohn eines hieſigen Beamten,
der in Halle die Schule beſuchte, war nach
hier gekommen und ſchoß ſich eine Revolver
kugel in der Nähe des Friedhofes zu der
Zeit ab, als der Vater dort zu einem Be
gräbnis weilte. Er wurde ſchwer verwundet
aufgefunden und ſofort in ärztliche Behand-
lung genommen. Der Grund zu dieſer Tat
wird mit der bevorſtehenden Schulverſetzung
in Zuſammenhang gebracht.

Eiſenach, 7. März, Das „Thür. kirchl.
Jahrb.“ für 1907 bringt einen beachtenswerten,
für die evangeliſchen Kreiſe Thüringens
lehrreichen Aufſatz über die jüngſte Ent-
wickelung und die gegenwärtige Lage der
katholiſchen Kirchein Thüringen.
Folgende Diözeſen haben an Thüringen teil:
Paderborn, dem die Provinz Sachſen, Schwarz-
burg Rudolſtadt und Sondershauſen ſowie
Gotha mit zuſammen 25 Kirchen und 22
Geiſtlichen, Bamberg, dem Kobusg mit einer
Kirche und einem Pfarrer, Würzburg, dem
Meiningen mit ſechs Kirchen und vier
Pfarrern, Fulda, dem Weimar und Schmal-
kalden mit elf Kirchen und neun Pfarrern,
und das apoftoliſche Vikariat von Sachſen
in Dresden, dem Altenburg und Reuß älterer
und jüngerer Linie mit vier Kirchen und
drei Pfarrern, zugewieſen ſind. Es ergibt
ſich ſonach eine Geſamtſumme von 47 katho-
liſchen Kirchen und 39 katholiſchen Pfarrern.
Von verſchiedenen Seiten wird in Rückſicht
auf dieſen konfeſſionellen Entwickelungsgang
die Frage aufgeworfen: Wie iſt dieſe Zu
nahme der katholiſchen Bevölkerung zu
erklären Die Landwirtſchaft hat am wenigſten
die Bildung von Gemeinden gefördert. Anders
verhält es ſich mit der Jnduſtrie, Ueberall,
wo ein größerer Fabrikbetrieb entſtand, z. B.
in Eiſenach, Jena, Kahla, Römhild (Baſalt-
werk), war ein ſtarker Zuzug von katholiſcher
Bevölkerung zu bemerken, die, zum größten
Teil in ärmlichen Verhältniſſen lebend, nur
mehr paſſiv an der Gründung von Gemeinden
beteiligt iſt. Jn den meiſten Fällen nehmen
einflußreiche Perſönlichkeiten die Jntereſſen
ihrer Kirche wahr und bringen die erforderlichen
Mittel für Unterrichts und kirchliche Zwecke
auf. Die grauen, in der Krankenpflege
tätigen Schweſtern zeigen ſich als zielbewußte,
ergebene Vorkämpferinnen für die Sache ihrer
Kirche. Hohe Beiträge zu Kirchen und
Schulbauten die Beſoldungen leiſtet der
Bonifatiusverein. Jn ſeltenen Fällen werden
aus Staatsmitteln Unterſtützungen gewährt
(in Gotha erhält die katholiſche Kirchenge-
meinde jährlich 600 M.). Der Ludwigs-
Miſſtonsverein ſteuerte z. B. für Meiningen
10 000 M., für Koburg 32 000 M. bei.
Trotz ihrer ſtraffen Organiſation und der
für die Propaganda verfügbaren Mittel hat
die katholiſche Kirche hinſichtlich der Ueber-
tritte wenige Erfolge zu verzeichnen. Die
Uebertritte zur evangeliſchen Kirche überwigen
bei weitem die zum Katholizismus.
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Breslau, 7. März. Am 22. Oktober 1903 ver-
unglückte der in Schleſien begüterte Graf Pius
Chamars bei Ulm mit ſeinem Automobil. Er erlitt
einen Schädelbruch. er Verunglückte ließ ſich nach
Wien bringen, wo er am 12. November ſtarb.
Einige Tage vor ſeinem Tode ſetzte er die Wiener
Schauſpielerin Wanda Blauſtein zur Univerſalerbin
ſeines bedeutenden Vermögens ein und ließ ſich mit
ihr trauen. Der Senior des gräflichen Hauſes
Chamars focht das Teſtament und die Ehe an,
indem er ausführte, daß Graf Pius Chamars beide
Akte in einem Zuſtande geiſtiger Störung vorge-
nommen habe. Das Breslauer Oberlandesgericht
verhandelte geſtern neun Stunden in dieſer Sache.
Das Urteil wird nächſten Donnerſtag verkündet.

Bayreuth, 7. März. Der Volksſchulverweſer
Friedrich M üller aus Dürnberg in Ober-
franken, der wegen der bekannten ſcheußlichen Er-
mordung und Schändung des 11 jährigen Schul
mädchens Berta Wunſchelmeyer zum Tode verurteilt
worden iſt, ſtand am heutigen Donnerstag erneut
unter der Anklage vor acht Jahren als Einjährig-
zreiwilliger die Privatierswitwe Enders in Bai-

reuth ermordet zu haben. Der Unterſuchungsrichter
im Wunſchelmeyerprozeſſe hatte dem Müller bald
nach Fällung des Todesurteils plötzlich den Schädel
der Frau Enders vorgelegt und ihn aufgefordert,
auf dieſen Kopf zu ſchwören, daß er den Mord nicht
begangen habe. Da begann der ohnehin nieder-
geſchlagene Mörder zu weinen und geſtand, daß er
die Frau zunächſt vergewaltigt, dann ermordet und
ſchließlich auch beraubt habe. Jhren zertrümmerten
Schädel hatte er ganz mit Bettſtücken umbunden,
die Pulsader des linken Armes geöffnet und ein
Meſſer daneben gelegt, um den Anſchein zu erwecken,
als ob die Frau Selbſtmord begangen habe. Jn
dem Zimmer der Frau Enders befand ſich während
der Tat der Hund der Frau, und man konnte ſich
damals nicht erklären, warum dieſer nicht Lärm ge-
ſchlagen habe. Der Hund war aber inzwiſchen in
Müllers Beſitz übergegangen, und dieſe erſt nach dem
Dürnberger SchulmädchenMorde bekannt gewordene
Tatſache war es hauptſächlich, die zu der Annahme
führte, Müller habe auch die Frau Enders getötet.
Inzwiſchen ſollen ſich Anzeichen dafür ergeben
haben, daß der Lehrer Müller noch einen dritten
Mord auf dem Gewiſſen habe. Am 26. Juni 1903
wurde bei Aſchaffenburg die Telephoniſtin Joſephine
Haas aus Bamberg ermordet aufgefunden. Müller
ſoll zu dieſem Mädchen Beziehungen unterhalten
haben, und man nimmt an, daß er auch den an
dieſem Mädchen verübten Luſtmord begangen hat.

Aber nicht nur für die unſchuldig Verdächtigten
auch für die nächſten Anverwandten des Angeklagten
haben ſeine Taten die ſchwerſten Folgen gehabt.
Zunächſt ertränkte ſich unmittelbar nach der Ver
urteilung Müllers in Oberkotzau in Bayern ſeine
dort wohnende 24 jährige Schweſter aus Scham über
die Schande, die der Angeklagte über ſeine Familie
gebracht hatte. Ein älterer Bruder Mülle's, der
gleichfalls Lehrer iſt, erlitt, als er von der Ver
zweiflungstat ſeiner Schweſter Kenntnis erhielt,
einen Schlaganfall. Somit hat der Angeklagte ſechs
Menſchenleben auf dem Gewiſſen. Müller, trotz-
dem er früher den Mord eingeſtanden, leugnet heute
vor Gericht.

NMünchen, 7. März. Die Unterſuchung der
vei den Ausgr bungen auf dem Zirkusplatze ge
fundenen Leichenüberreſte des Kaufmanns Hendſchel
hat ergeben, daß Hendſchel durch einen Schuß in
den Hinterkopf und Zertrümmerung der Schädel-
decke mit einem ſchweren Werkzeug getötet worden

iſt. Die Jdentität der Leiche iſt zweifellos feſtge
ſtellt, da verſchiedene Sachen als Eigentum Hendſchels
erkannt worden ſind. Ein Geſtändnis hat der ver
haftete Niederhofer bis jetzt noch nicht abgelegt.

London, 6. März. Jm iriſchen Kanal wurde
geſtern ein von der Mannſchaft verlaſſenes Schiff
aufgefunden, das Explofionsſtoffe genug
enthielt, um die ganze engliſche Flotte in die Luft
zu ſprengen. Das Boot des Schiffes wurde etwa
eine Meile von dieſem entfernt entdeckt und war
ebenfalls leer, doch ſchienen ſeine Ruder eben noch
benutzt worden zu ſein. Das Schiff heißt „Esmeralda“
An gehört nach Milford. Es führte 20 Tonnen
Gploſtvſtoffe mit ſich. An Bord fand ſich keine
Aufklärung über das geheimnisvolle Schiff noch
deſſen fehlende Mannſchaft.

Dem Liederdichter Paul Gerhardt
zur Feier ſeines dreihundertjähigen Geburts

tages am 12. März 1907.

Vom Orgelton umklungen und hellem
Glockenklang,

Was tönt heut' für ein Name ſo laut das
Tal entlang?

Wer ſteigt im Geiſt heut' wieder aus fern
entleg'ner Zeit,

Gleich einem Stern am Himmel, empor voll
Herrlichkeit?

Jſt's unſrer Kön'ge einer? gilt's eines
Fürſten Ruhm?

Nein! nur ein ſchlichter Pred'ger iſt's aus
dem Bürgertum!

Ein Pred'ger und ein Sänger, der's
Singen wohl verſtand,

So wohl, wie ſelten Einer, den rühmt
das deutſche Land!

Viel herrlich ſchöne Lieder entſtrömten ſeinem
Mund,

Denn was er das ſang er auch
tief aus Herzensgrund!

„Wie ſoll ich Dich empfangen?“
„Ein Lämmlein geht und trägt

So ſang in ſtillen Stunden er fromm
und tief bewegt!

„O, Haupt voll Blut und Wunden, voll
Schmerz und voller Hohn“

So klang's aus ſeinem Munde! wer
fand ſo tiefen Ton

„Befiehl Du Deine Wege und was Dein
Herze kränkt“,

Wer hat ein Lied, ſo köſtlich, wie dies,
uns je geſchenkt?

„Jſt Gott für mich, ſo trete gleich
Alles wider mich!“

Spricht nicht auch dieſe Weiſe, wie jede,
ſelbſt für ſich?

Ja, leſt ſie ſelbſt doch alle, die Lieder,
die er ſang,

Leſt Lied um Lied ein jedes hat
auserwählten Klang!

Ja, jedes Lied Paul Gerhardi's denn
alſo hieß der Mann!

Grad vor dreihundert Jahren heut' fing ſein
Leben an!

Dreihundert volle Jahre ſchon enden heut' den
Lauf,

Und noch hört man zu ſingen, was er einſt
ſang, nicht auf!

Noch tönen ſeine Lieder! noch klingt bei
Glock nklang,

Noch ſtrömt durch Dom und Tempel zur
Orgel ſein Geſang!

Kein Feſt auch giebt's, kein heil'ges, da einſt
die Chriſtenheit

Grad' an Paul Gerhardt's Liedern ſich ſtets
am liebſten freut!

Kein Tag den Chriſten ſeiern auch auf der
eignen Bahn,

Da nicht Paul Gerhardt's Singen das Herz
erbauen kann!

Denn auch kein Feſt im Leben ja giebi's und
kein's im Jahr,

Das er nicht ſingend hätte verherrlicht
wunderbar!

Ja, wunderbar verherrlicht! Denn nur des
Ew'gen Preis,

Nur Gottes Ruhm ja ſang er mit
unverdroſſnem Fleiß!

Wie ſchon als Pred'ger Gottes er Gott nur
dient' allein,

So wollt' er auch als Sänger nur Pred'ger
Gottes ſein!

Jn immer neuen Weiſen, mit immer neuer Luſt,
Hub an ſein Herz zu ſingen, was ihm von

Gott bdewußt!
Und ob auch herb ſein Los war, ob dornenvoll

ſein Pfad,
Er ließ nicht ab, zu ſingen von „Gottes

Wundergnad'“!“

Dem Fels gleich, der beharrlich auf ſicherm
Grunde ſtett,

Ob bebt die Welt, ob brauſend ihn Sturm
und Wind umweght,

So auf des Glauben's Grunde ſtand feſt
Paul Gerhardt da,

Ob grad' des Glaubens wegen ihm auch viel
Leid's geſchah'!

Ja, ob auch heiße Fehden, um Luthers Lehr'
entbrannt'

Selbſt Amt und Brot ihm raubten, und all
ſein Glück ihm ſchwand,

Er ſtand doch feſt! er kannte, der heil'gen
Sache treu,

Wie Luther ſelbſt, der Held, nicht
Menſche furcht noch Scheu!

Und wie dem Fels die Quelle entſpringt mit
mächt'gem Drung,

So, unentwegt, entſtrömte ihm machtvoll
Sang um Sang!

Sein Lied ſelbſt ward zum Lied ihm! ja
pries im Drang der Not,

Sang auch ſein Mund am ſchönſten, voll von
Vertrau'n auf Gott!

Kein Wunder drum, fürwahr auch, daß
heut' noch alle Welt

Solch' edlen Sängers Namen den beſten
zugeſellt!

Kein Wunder, daß, wo immer man Sängern
hold noch iſt,

Man auch Paul Gerhardt's Singen und
Segen nicht vergißt!

Ja! unſrer Beſten einer, dem ziemt der
Lorbeerkranz,

Fürwahr! Das war Paul Gerhardt! Das
war er voll und ganz!

Kein Mann drum der Kritik auch, der nicht
dem lautern Gold

Und Goldklang ſeiner Lieder Lob und
Bewundrung zollt!

So laßt auch uns heut' wieder, da 's ihn zu
feiern gilt,

Mit Lorbeer friſch umkränzen des frommen
Sängers Bild!

Laßt treu ſein Erb' uns hüten! ja ſtolz drauf
laßt uns ſein,

Auch fürder, als des Unſren, Paul Gerhardt's
uns zu freu'n!

Hoch klinge ſtets ſeine Name! Geſegnet
weit und breit

Sei ſein und ſeiner Lieder Gedächtnis allezeit!

Dem Andenken Paul Gerhardts.
Die evangeliſche Kirche Deutſchlands rüſtet

ſich, den 12. März 1907, die 300. Wiederkehr
des Geburtstages Paul Gerhardts, des größten
unſerer evangeliſchen Liederſänger, feſtlich zu
begehen. Ja, auch hier gilt: „ſoweit die
deutſche Zunge klingt und Gott im Himmel

J brot.

Lieder ſingt“ da ſingt man Paul Ger
hardts-Lieder, auch drüben jenſeits der Meere
Die Aelteren unter uns erinnern ſich noch an
das große Lutherjahr 1883. Nun, Paul Ger-
hardt hat keine Großtaten wie Luther voll-
bracht, der, ein Werkzeug des Allmächtigen,
eine neue Zeit heraufführte. Um ſo mehr iſt
es zu bewundern, daß Paul Gerhardt nach
Jahrhunderten noch ſen Volk ſo in Be-
wegung ſetzt. Eiwa ein halbes Hundert
Bücher und Büchlein ſind zu ſeinem Jubel-
tage geſchrieben worden. Was verdankt ihm
denn unſer Chriſtenvolk? Jn unſerm Geſang-
buche ſtehen von ihm 41 Lieder, etwa ein
Drittel oder ein reichliches Viertel ſeiner ſämt-
lichen Dichtungen das iſt's, was wir ihm
verdan en. Aber was für Lieder! Welch eine
Segensgeſchichte knüpft ſich an dieſe Lieder!
Es ſoll Chriſten geben, die ſich mehr aus
dem Geſangbuch als aus der Bibel erbauen.
Man darf ſagen Paul Gerhardt iſt ein Klaſſi-
ker unſers Volkes, der in keinem deutſch-evan-
geliſchen Hauſe fehlt

Einem proteſtantiſchen Chriſten, der für die
Geſchichte ſeiner Kirche Sinn und Verſtändnis
hat, muß es warm ums Herz werden, wenn
der Name Paul Gerhardt genannt wird. Und
in dieſem Jahre werden ſich Tauſende und
Abertauſende des berühmten Liederdichters er-
innern, der auch als Charakter unter die
wirklich Großen unſerer lutheriſchen Altväter
gehört. Da intereſſiert man ſich wohl auch
für die Einzelheiten ſeiner irdiſchen Laufbahn.
Nun, es iſt ein reiches und doch mühſeliges
Leben geweſen. Als die Kriegsfackel des ſchier
endloſen Gegenſatzes loderte, der ſich zwiſcher
Evangeliſchen und Katholiſchen aufgetan, u
der unſerm deutſchen Vaterlande in wild
Soldateska Manier furchtbar tiefe Wunde
ſchlug, hat Paul Gerhardt in Wittenberg
ſtudiert, und endlich, endlich, als ein Fünf-
undvierzigjähriger bekam es ſein erſtes geiſt-
liches Amt in dem märkiſchen Städtchen
Mittenwalde. Nach fünf Jahren ward er
nach Berlen an die Nikolaikirche berufen. Er
war kein theologiſcher Starrkopf. Aber um
des Gewiſſens willen wollte er einen vom
Großen Kurfürſten vorgelegten Revers nicht
unterſchreiben, der ihm gegen die freie Betä-
tigung des lutheriſchen Bekenntniſſes gerichtet
zu fein ſchien. Und als man dem von ſeiner
Gemeinde herzlich geliebten Prediger eine gol-
dene Brücke bauen wollte, er ſollte den
kurfürſtlichen Erlaß nur falſch verſtanden ha-
ben da wies er's von ſich. Man mag über
theologiſch konfeſſionelle Streitfragen denken
wie man will; Achtung vor einem Manne,
der aus perſönlichſter Ueberzeugungstreue han-
delte und auch willig für ſich und die Seinen
die Folgen trug: Amtsentſetzung und Tränen-

Schließlich fand ſich für den Vielge-
prüften, dem in ſchweren Tagen auch noch
die treue Gattin ſtarb, eine neue und letzte
Wirkungsſtätte. Er wurde 1669 Archidiaconus
zu Lübben. Dort iſt er nach ſiebenjähriger
ſtiller und geſegneter Amtsarbeit friedlich
heimgegangen. Für ſeinen Sohn hat er
die, ihn ſelbſt ſo trefflich kennzeichnenden
Worte aufgeſchrirben: „Bete fleißig, ſtudiere
was Eghrliches, lebe friedlich, diene redlich und
bleibe in deinem Glauben und Bekenntnis
beſtändig.“

Dieſer Mann hat an 130 geiſtliche Lieder
gedichtet. Sie ſtehen nicht alle auf gleicher
Höhe, aber es ſind wehrhafte Perlen unter
ihnen, die zum bleibenden Beſtande unſerer
evangeliſchen Geſangbücher geworden ſind.
Paul Gerhardts fein poetiſcher Formenſinn,
ſeine genaueſte Kenntnis der lutheriſchen Lehre,
ſeine ſtaunenswerte Vielſeitigkeit in der Be
handlung derſelben Stoffe, das alles wäre
noch keine zureichende Erklärung für die wunder
ſame Volkstümlichkeit ſeiner Dichtung. Was
uns am meeiſten bei Gerhardts Poeſien ohne
weiteres gefangen nimmt, das iſt der Ein-
druck des Selbſterlebten und Selbſterprobten.
Kein Zufall iſt's, daß viele ſeiner Lieder mit
„Jch“ anfangen. Es waren Gelegenheitsge-
dichte im beſten Sinne des Wortes. Paul
Gerhardt hat hier iſt es tatſächlich keine bloße
Redensart mit dem Herzblut geſchrieben,
und es iſt ihm zunächſt ſelbſt ein Troſt ge-
weſen. Kein Geringerer als Goethe hat uns
ja gezeigt, daß dieſes Sich- von der Seele
Schreiben der weihevollſte Pulsſchlag des
Dichters iſt. Bei Gerhardt trifft dies zu-
ſammen mit einer lebendig quellenden, einfach
und treuherzig das ganze Menſchendaſein durch-
dringenden und allwege echt evangeliſchen
Religioſität. Dazu dann das Ergreifende und
mächtig Erbauende von Liedern wie „Befiehl
du deine Wege“, „O Haupt voll Blut und
Wunden“, „Wach auf mein Herz und ſinge“,
„Nun ruhen alle Wälder“, „Jch bin ein Gaſt
auf Erden“ uſw. Möchte das Paul Gerhardt-
Jubiläum auf jenen gut proteſtantiſchen
Freudigkeitsgeiſt hinweiſen, der auch heute noch
eine hohe hehre Macht iſt.

Kleines Feuilleton.
Wenn der Kaiſer ruft. Während der

letzten Reichstagswahlen wurde von einem
104 Jahre alten Manne, namens Peter Wenz,
in Nußbach in der Pfalz, berichtet, der troz
ſeines hohen Alters zur Wahlurne ſchritt mit
den Worten: „Wenn der Kaiſer ruft, muß
jeder am Platze ſein!“ Dieſer Tage feierte der
alte Wenz ſeinen 104. Geburtstag, aus wel-
chem Anlaſſe der Jubilar vom Kaiſer eine
mit dem kaiſerlichen Bildnis geſchmückte Taſſe
erhielt, die von einem Glückwunſchſchreiben
des Reich kan,lers begleitet war.

Furchtbare Tat eines Jrrſinnigen.
Aus Mannheim wird berichtet: Dem
Zimmermann Auguſt Duenſer wurde vor
dem hieſigen Landesgefängnis von einem
Geiſteskranken de Leib aufgeſchlitzt. Er
ſtarb im Allgemeinen Krankenhaus.

Eine tragiſch verlaufene Marder-
jagd wird aus Neumarkt g. R. gemeldet.
Der Föſter des Schloßparkes St. Veit hatte
von dem Brauereibeſitzer Weindl den Auftrag
erhalten, einem in dem Wagenſchuppen des
letzteren hauſenden Mat aufzuſtöbern.
An dieſer Jagd nahm u. a. auch der Hut-
machermeiſter Weißenbach teil, dem ſich ſein
zwölfjähriger Sohn Karl angeſchloſſen hatte.
Jn der Meinung, der Marder ſpringe aus
dem Stroh, gab der Förſter einen Schuß ab;
er traf aber nicht das geſuchte Raubtier,
ſondern den in dem gleichen Augenblick aus
dem Stroh hervorragenden Kopf des Knaben
Weißenbach und erſt durch einen zweiten
Schuß wurde der Marder, der durch den
erſten Schuß aufgeſchreckt aus dem Schuppen
fl ehen wollte, zur Strecke gebracht. Als nun
das Unglück entdeckt wurde, war der Knabe
bereits tot; die volle Schrotladung war ihm

Kopf gedrungen. Der Förſter wird
ich demnächſt wegen fahrläſſiger Tötung vor

Gericht zu verantworten haben.
Ein Dorado für Theaterdirektoren.

Aus Düren wird der „Frankf. Ztg.“ ge-
ſchrieben: Mitte Januar wurde hier das
prächtige Theater eröffnet, zu deſſen Erbauung
auf einem ſtädtiſchen Bauplatz ein Einwohner
700 000 M. geſchenkt hatte. Seither wurden
wöchentlich zw Vorſtellungen im Abonnement,
abwechſelnd Opern und Schanuſpiele, von der
Truppe des Herrn Adolphi in Aachen ge-
geben. Das Thyeater, das 700 Plätze hat,
war bisher immer ausverkauft,
für die Theaterſfreudigkeit der Dürener die
Stadt zählt 30 000 Sinwohner ſpricht.

Schwierigkeit, die ſolde Theaterfreunde
haben, die ſich kein Abonnement leiſten können
und auf den Billetverkauf an der Kaſſe an
gewieſen ſind, gibt folgende Anzeige in der
„Dürener Volkszeitung eine nicht ſehr über
triebene Vorſtellung „Handfeſter Athlet zur
Löſumg einer Karte an der Theateekaſſe ge-
ſucht. Offerten unter Z. 100 an die Exp. d. Z.“

Letzte Nachrichten.
Berlin, 7. März. Bei dem geſtrige

Hofkonzert im Weißen Saale, zu dem
das Kaiſerpaar etwa 700 Herrſchaften
eingeladen hatte, ertönte während der Pauſe
nach dem erſten Vortrag von Schuberts „An
dacht“ plötzlich das Trommelſignal „Sammeln“
im Saale, worauf die Anweſenden ſogleich
ihre Plätze wieder einnahmen. Es ſtellte ſich
jedoch heraus, daß der Chorſänger K u pke
das Signal gegeben hatte. Kupke war plötz-
lich von Geiſtesſtörung befallen worden. Der

Kranke mußte entfernt werden, ſetzte jedoch
heftigen Widerſtand entgegen, ſo daß ein Hof
lakai Gewalt anwenden mußte, um ihn aus
dem Saale zu entfernen. Der Sänger, der
ſchon einmal in einer Nervenheilanſtalt unter
gebracht war, führte wirre Reden und erzählte,
daß er ſeinen Neffen dem Kaiſer vorſtellen
müſſe. Auf dem Schloßhofe riß ſich dann der
Geiſtesgeſtörte plötzlich von ſeinem Begleiter
los und rannte über den Hof. Nach auf-
regender Verfolgung konnte man ihn jedoch
wieder faſſen und nach Hauſe begleiten. Der
Bedauernswerte iſt heute in eine Heilanſtalt
gebracht worden.

Zabrze, 6. März. Die Königliche Berg-
inſpettion meldet, daß auf dem Weſtfelde der
KöniginLuiſe-Grube durch zu Bruche gehendes
Geſtein 13 Bergleute verſchüttet worden ſind.
Es beſteht wenig Hoffnung, die Verſchütteten
lebend zutage zu fördern.

Rheydt, 7. März. Hier hat ſich der
angeſehene Webereibeſitzer und Stadtverord-
netenvorſteher Auguſt Hermann Pungse er-
ſchoſſen.

Braut-Seidle v. k. 135 ab.
Zollfrei! MAuster an jedermann

Seidenfabrikt. Henneberg, Zürieh.
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Aber natürtich, es giebt nhièhts eleganteres

und bequemeres!

Einheitspreis für Damen u. Herren M. [2.50
Neu eingeführt: Salamander-Luxus II. 16 50

Salamanderhaus,

Leipzigerstrasse 94.

t w

Weue serndungren
vorzüglich ausfallender doppelt gereinigter

beftkeclern und Daunen.
Federcichte Bettinletts.

Bezugstoffe aller Frt. Matratzendrelle.
Strohsäcke etc.

empfiehlt zu allerbilligſten Preiſen

Otto DPoBIO,
Merseburg.

(438

S nehme man Indofſform.
e C(Ortohoxybenzosſamemethylengcetat)

e Glänzende Erfolge, auch bei ver-

5 alt. FällenJ Ohne ſchädliche Nebenwirkungen!

e e Ein ärztliches Urteil von vielen!Beſten Dank für Jhr Jndoform, deſſen vorzügliche Wirkſamkeit ich ſtaunend
erprobt habe. Vorrätig in Apotheken zum Preiſe von 75 Pfg. und
Mk. 1,50. Aerztliche Anerkennungen und Krankenberichte auf Wunſch zu
Dienſten. W Nach Orten, wo nicht zir verſende bei Voreinſend.
des Betrages portofrei! Fritz Schulz, Chem. Fabrik, Leipzig. (647

300 Jassen Kaffee
ergiebt 1 Tafel von 50 Würfeln unseres Kaffeezusatzes, wenn gemischt

mit Bohnenkaffee; jede Tafel Kostet nur 10 Pfg.
Kaffee damit bereitet bleibt ein bekömmliches, dauernd wohl-

ſchmeckendes, anregendes Getränk von ſatter Färbung. (332
Unsere Erzeugnisse in Paketen und Büchsen sind von gleicher

haben,

Güte
Dommerick 8 Co., Magdehburg-Buckau.

Anker-Cichorien- Fabrik.

Für die wohltuenden Beweiſe
der Liebe und Teilnahme beim
Hinſcheiden unſeres teuren Ent-
ſchlafenen, des

Königl. Kanzlei-Sekretärs

Werd. Funck
n wir nur auf dieſem Wege

1 J T11 21 c 977 D 7 Junſern herzlichſten Dank.
Merſeburg, d. 7. März 1907.
Die trauernden Hinterbliebenen. J

Gottesdienuſt-Anzeigen.
Sonntag, den 10. März (Latäre) Feſt-

gottesdienſt zur Feier des 300 jährigen
Geburtstages Paul Gerhardts.

Es predigen
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent

Bithorn. Vorm. 11 Uhr Kinder
gottesdienſt. Nachm. 5 Uhr Prüfung
der Konfirmanden (Knaben), Diakonus
Wuttke. Abends 8 Uhr Paul Gerhardt-
Feier, Superintendent Bithorn. Lieder
texte am Eingange.)

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Diakonus
Schollmeyer. Nachm. 5 Uhr: Prüfung
der diesjährigen Konfirmanden, Mädchen
Paſtor Werther. Vorm. 11/, Uhr:
Kindergottesdienſt.
Dienſtag abend 8 Uhr, Verſamm-

lung der konfirmierten Mädchen, Mühl-
ſtraße 2/83 Paſtor Schollmeyer.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Delius. Vorm. 11 Uhr: Kinder
gottesdienſt. Nächſten Mittwoch, abends
7 Uyr Beichte und Abendmahl.

Reunmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Perſchmann. (Paul Gerhardt-Feier.)

Volksbibliothek u. Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--12 Uhr mittags
und 3--7 Uhr nachmittags.

Katholiſcher Gottesdienfſt. Sonntag
vormittags 7 Uhr: Beichte. 8 Uhr:
Frühmeſſe. 10 Uhr: Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten-
lehre oder Andacht. Sonnabend und an
den Vorabenden der Feiertage b Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.

x

grossesS Winzer- Fest
eenhafte Beleuchtung. Aufmerksame Bedienung,

wozu ergebenst einladet

S. Felberdamm.
(430

ſtellen ein
Tüchlige Former

(437

ock«diclk Rölhe,Maschinenfabrik u. Visengiesserei
Weissenfels a, S.

Licht-, Elektr., Sool-,
Kräuter-, Fichteu-,

nadel-, Lohtanin- und
Wannenbäder.

Lichtbeſtrahlungen, Maßſagen,
(215

Am

Gotthardts

teich 3 I.

Packnngen e.

und bieten ihren

S e

Pianinos, Flügel u.
geehrten Abnehmern

Nachweislich gute Er
folge. Rheumatismus,

Gicht, Jſchias,
Jnflueuza, Nervenſchwäche,

Magen- u. Blaſenleiden, Schlaf-
loſigkeit, Erkältungen c.

s u

III

Pjano Magazin

Maercker Co,
Inhaber: Hermann Maercker.

früher Mitinhaber
der Firma Vogel Maercker,

Halle a. Saale.
Neue Promenade Ia,

vis à vis den Francke'schen
Stiftungen,

Saale-Zeitungs-Passage,
empfehlen ihr gut assortiertes

Lager gediegener

RNarmoniums
solider Preisstellungbei

(auch Teilzahlung) langjährige Garantie für ihre PFabrikate.
ebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind

solche, gut repariert, stets am I ager.
Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und

sorgfältig ausgeführt. auch halten Genannte ihr Pänano-Leih-
institut empfohlen.

von 15000 Mk. zu 400 per 1. April

S et e
Murechthuteorb an

Geſchälte

RKpfelsinen
friſch eingetroffen! (439

Acdler-Drogevrie
Wilh. Kieslich. Jnh. Kurt Atzel.
Vollwertiges Rindfieiseh

(Ferſe)
verkauft Sonnabend, den 9. März,
von vormittags 9 Uhr ab

Meuschau Nr. 47.

Für die Armenküche gingen ein:
Fr. Geheimrat Mahler 10 M., Frrfr.
v. Borcke 20 M., Reg. Rat v. Roſe
in Bromberg 100 M., Fleiſchermſtr.
Hädecke 7 Pfd. Speck, 11 Pfd. Talg,
3 Pfd. Rotwurſt, Ungenannt 25 Pfd.
Reis, worüber dankend quittiert
Der Vorſtand des vaterläudiſchen

Fraueu-Vereins.

Telephon Xr. 3219.
3950938

geſucht. Gef. Off. u. A. A. 153
an Haaſenſtein Vogler, A. G,
Weißenfels a. S. (419
Klettenwurzel-Haaröl
von Carl Jahn in Gotha
feinſtes, beſtes Toilettenöl zur
Erhaltung, Kräftiqung u. Verſchöne-
rung des Haares, zur Reini-
gung des Haarbodens und BHe-
ſeitigung der Schinnen. Seit über
50 Jahren eingeführt, bewährt und
überall von der Kundſchaft rühmlichſt
empfohlen. Allein zu haben in
Flaſchen mit Siegel und Fri z
Verfertigers verſehen à 75 Pf.

50 Pf. bei (444Otto Werner. Guſt. Lots Nachf.

Bermaniſche
Fiſchhandlung

Empfehle friſch auf Eis

J Schellfiſch,Schollen, Cabel
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Bra
heringe, Sardinen, Marinabden, J

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Kràähb mer
Makulatur

Kreisblatt-Druckerei.

Altarkerzen
aus reinem Celler Wachs. (353
Otto Werner, Burgstr.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Hei n e. Druck und Verlag von Rudolf Heine Merſeburg.

Sonnabend, den 9 März

Dom-Cake.
Von heute ab
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